Thema der Unterrichtsstunde:	Funktionsaspekte des Evangeliars Heinrichs des Löwen, 

induktiv  ermittelt am Widmungsbild

1	Anmerkungen zur Lerngruppe

Seit August 1995 unterrichte ich eigenverantwortlich die Klasse 8 E. Insofern ist mir die Lern�gruppe gut bekannt. Sie setzt sich aus 14 Schülern und 15 Schülerinnen zusammen. Die Klasse kann als vergleichsweise homogen bezeichnet werden. 

Mit dem Schuljahreswechsel kamen drei neue Schüler (als Wiederholer) in die Gruppe (Henrike, Sven und Hendrik). Sie lebten sich schnell und problemlos in die bestehende Klassengemeinschaft ein. 

Die Lerngruppe zeigt sowohl in theoretisch-rezeptiven und praktisch-produktiven Bereichen eine hohe Leistungsbereitschaft wie auch ein ausgeprägtes Leistungsvermögen. Es läßt sich feststellen, daß das Leistungsvermögen der einzelnen Schüler auf beiden Ebenen jeweils ähnlich stark ausgeprägt ist. Zur Gruppe besonders leistungsfähiger Schüler zählen Leonard, Kirsten, Elisabeth, Julia J. und Julia L.. Dies zeigt sich neben der qualitativ hochwertigen mündlichen Mitarbeit wesentlich in einem hohen Abstarktionsvermögen sowie ausdauernder Leistungsfähigkeit und -bereitschaft. Weniger gute Ergebnisse erzielen Hauke, Dieter, Stephan und Daniel. Letzterer wird aller Voraussicht nach nicht in Klasse 9 versetzt werden. Im Fach Kunst läßt sein Verhalten in allen Bereichen zu wünschen übrig: Neben einer mangelhaften mündlichen Beteiligung, versäumte er mehrfach, praktische Arbeiten abzugeben und führte seine Arbeiten während praktisch-produktiver Unterrichtsphasen mit ausgesprochener Nachlässigkeit aus. Nach den Gründen des Fehlens seiner letzten praktischen Arbeit befragt, antwortete er, sein „Stift sei alle gewesen“. �

Eika benötigt in aller Regel mehr Zuwendung als die Übrigen. Sie bringt dies gelegentlich zum Ausdruck, indem Teile ihres Arbeitsmaterials „abhanden kommen“ oder zu Hause vergessen wurden. Jan-Lars verhält sich auffallend extrovertiert, gelegentlich übernimmt er die Rolle des „Klassen-clowns“. In beiden Fällen zeigte sich, daß die Schüler den Unterricht durchaus inhaltlich bereichern können, dies jedoch insbesondere dann, wenn ich ihren versteckten Aufforderungen nach Aufmerksamkeit - in vertretbarem Umfange - nachkam. 

Die Lernenden neigen dazu, sehr ideenreich, jedoch frühzeitig - manchesmal eher frei als objektgebunden - und abschweifend zu interpretieren, ohne zuvor formalanalytische Aspekte erfaßt oder verbalisiert zu haben. In der Regel lasse ich dieser Diskussionsfreude ihren gebührlichen Raum, jedoch nicht ohne das Bemühen um rechtzeitige Fokussierung im Sinne einer Progression. Durch zu gegebener Zeit gezielt eingesetzte, engere Gesprächsführung versuche ich nicht nur, die Schüler von der Ebene freier Assoziationen auf einem „ich-finde-Niveau“ langsam und behutsam zu einem auf analytischer Grundlage basierenden Interpretationsansatz zu geleiten (vergl. [1, RRL, S. 17/18]), sondern auch sie mit der klassischen Dreiteilung (Eindruck, Analyse, Interpretation) vertraut zu machen.

In der Lerngruppe herrscht ein gutes Sozialverhalten. Altersgemäß ist die Grundstimmung geprägt von der Entwicklungsphase der Transeszens und der dieser Phase eigenen Verhaltensweisen�. Einige der Schülerinnen sind bereits in einer Entwicklungsphase der frühen Adoleszenz. Sie zeigen ein hohes Maß an Hilfsbereitschaft, die im positiven Sinne fast als Altruismus bezeichnet werden kann. Gleichzeitig treten mitunter erhebliche Empfindlichkeiten gegenüber vermeintlich persönlich zu nehmenden Äußerungen meinerseits auf. Allgemein läßt sich feststellen, daß zwischen mir und den Schülern ein gegenseitig vertrauensvolles und freundliches Verhältnis besteht. 

Für die Lehrprobe ist bedeutsam, daß etwa die Hälfte der Schüler im Fach Latein unterrichtet werden. Direkt vor der Lehrprobenstunde schreiben die Schüler eine Klassenarbeit im Fach Musik. Die Schüler sind vertraut mit dem entwickelnden Lehrgespräch, Partnerarbeit, Gruppenarbeit und Einzelarbeit. 

2	Einordnung der Stunde in den Unterrichtszusammenhang

Nach Halbjahresbeginn wechselte ich von dem bis dahin bearbeiteten Thema Sich durch Zeichnen ausdrücken zum Thema Schrift als Zeichensystem, wobei neben der Funktion der Vermittlung zunächst zwischen verschiedenen Wahrnehmungsarten differenziert wurde (auditiv, visuell, taktil). Parallel zu dieser theoretisch-rezeptiven Phase arbeiteten die Schüler praktisch-produktiv am Thema Bildgeschichte�. Zum Thema Schrift als Zeichensystem  fertigten die Schüler großformatige Vorlagen ihres Namenszuges. Die Ergebnisse dieser, auch auf die Erfahrbarkeit der aus schwungvollen Bewegungen entstehenden Schriftzeichen abzielenden Übung wurden im nachfolgenden Unterricht modifiziert. Sie dienen als Vorlage für eine weitere praktische Arbeit. Auf theoretischer Ebene machte ich die Schüler mit verschiedenen Schriftstilmerkalen (mager, eng, fett, kursiv etc.) vertraut. In einer anschließenden Untereinheit lernten die Schüler die verschiedenen Drucktechniken kennen (Hoch-, Tief- und Flachdruck), wobei der Hochdruck am Beispiel des Materialdruck praktisch erprobt wurde, die übrigen Druckverfahren jedoch nur theoretisch erarbeitet wurden. Den einzelnen Drucktechniken zugeordnet lernten die Schüler an ausgewählten Beispielen verschiedene drucktechnische Resultate kennen (Matisse, Dürer, Kirchner).

Im Zusammenhang Schrift als Zeichensystem wurden auch Pictogramme theoretisch und praktisch bearbeitet. Sinnverwandt anknüpfend wie vorbereitend auf die folgende praktische Arbeit (s.u.) thematisierte ich das Symbol als Bedeutungsträger komplexerer, über die Simplizität der verwendeten Zeichen hinausreichender Sinnbezüge.

Parallel zu dieser theoretisch-rezeptiven Erarbeitung leitete ich eine praktische Aufgabenstellung ein: Ausgehend von den entwickelten und modifizierten Namenszeichen (zum Teil Initialen, teilweise aber auch ganze Namenskürzel) entwickeln die Schüler individuelle Exlibri. Die zeichnerisch erstellten Vorlagen werden drucktechnisch über das Verfahren des Offsetdrucks vervielfältigt. Als Druckträger fungiert Aufkleber-Papier, das leicht von der schützenden Deckschicht zu befreien und aufzukleben ist. In dieser praktischen Aufgaben vereinigen sich in komplexer Weise alle bisherig erarbeiten Unterrichtsinhalte: sich durch Zeichnen ausdrücken, Schrift als Zeichensystem, Pictogramme, Drucktechniken, und schließlich erhalten die Schüler als „verwertbares“ Ergebnis ein individuelles Exlibris, das im Zeitalter moderner Informationsträger bzw. -technologie trotz der Namensgebung nicht nur auf das Medium Buch beschränkt bleiben muß (Disketten, CD-Roms, Tonträger aller Art...). Zusätzlich knüpft das Thema auch an die sich anschließende theoretische Unterrichtsphase an: Buch, Buchdruck, Handschriften und Buchmalerei an. 

Hier setzt die Lehrprobenstunde ein. Vor dem Hintergrund des Funktionsaspekts der Vervielfältigung steht neben den auf drucktechnischem Wege reproduzierten Büchern die in mühseliger Individualarbeit erstellte, mittelalterliche Handschrift. 

3	Didaktische Überlegungen

Das Evangeliar Heinrichs des Löwen kann unter verschiedenen Aspekten als kulturhistorisches Denkmal ersten Ranges bezeichnet werden. Neben seiner memorialen, politischen, liturgischen und genealogischen Funktion stellt die Handschrift zugleich ein überwältigendes Zeugnis mittelalterlicher Buchkunst dar. Dabei macht sowohl ihre besondere „Opulenz der malerischen Ausstattung“ wie auch „die gedankliche Tiefe seiner Evangelienillustrationen“ [4, Kemm, S. 12] die außergewöhnliche Faszination dieses Werkes aus. Es bildet unbestreitbar einen festen Bestandteil christlich-europäischer Kulturgeschichte. 

Ein weiteres Legitimationsmoment der unterrichtlichen Behandlung liegt in der prachtvollen Buchmalerei. Durch Bearbeitung ikonographischer Aspekte lassen sich die oben genannten Aspekte und Funktionen der Handschrift differenziert erschließen. 

Auch ein Blick in die Rahmenrichtlinien bestärkt das Vorhaben. In den Klassen 7 - 10 konzentriert sich der Kunstunterricht auf den Sachbereich Bildende Kunst. Allgemeine Lernzielformulierungen wie :“Die Schüler sollen ... die Sprache der Bilder und die Wirkung von Bildern entdecken, sie verstehen und sich ihrer bewußt bedienen“ sowie „Einsichten in historisch-gesellschaftliche Zusammenhänge gewinnen, in denen Bilder entstehen und wirken“ lassen sich direkt auf die geplante Thematik beziehen. Unter dem Titel „Schrift als Zeichensystem“ wird neben „unterschiedliche Funktionen von Schrift kennen“ auch der Hinweis auf „aktuelle und historische Schriftformen und Schriftausprägungen (z.B. bildhafte Schrift, Normschrift) analysieren und kennen“ gegeben.

Ein weiterer Aspekt der Legitimation läßt sich in der landes- und kulturhistorischen Bedeutung des Werkes sehen. In der Entstehung des historischen Territoriums Oldenburg nach Ende des Stammesherzogtums Sachsen 1180 liegt eine gewisse zeitliche und regionale Verwandtschaftsbeziehung vor. Aus heutiger Sicht ist den Schülern die niedersächsische Stadt Braunschweig an der Oker wohl ein Begriff.

Im vorangegangenen Unterricht stellte ich bei einigen Schülern ein ausgeprägtes Interesse an mittelalterlichen Welten fest. 

Schließlich läßt sich die Thematik des Evangeliars als komplexe Synthese bisheriger Unterrichtsinhalte begreifen, im Transfer sind die wesentlichen Elemente meines vorangegangenen Unterrichts aufgehoben (vergl. Kapitel 2). 

Das Evangeliar Heinrichs des Löwen war ursprünglich als liturgische Stiftung für den 1173 begonnen Neubau der Braunschweiger Stiftskirche St. Blasius bestimmt. Die Ausführung des herzöglichen Auftrags oblag dem Skriptorium des Benediktinerklosters Helmarshausen, namentlich dem Mönch Herimann. �

Im Jahre 1983 wurde das Evangeliar bei Sotherby´s in London in einer Gemeinschaftsaktion von der Bundesrepublik Deutschland, dem Land Niedersachsen, dem Freistaat Bayern und der Stiftung Preußischer Kulturbesitz zu einer Rekordsumme von umgerechnet rund 32,5 Millionen DM ersteigert. Der jetzige Aufbewahrungsort ist die Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel. 

Ein bezüglich der Interpretation entscheidende Frage ist die Datierung des Werkes. Innerhalb des fraglichen Zeitraums von grob 15 Jahren vollzog sich ein krasser Bruch im Leben des Sponus: der sogenannte „Prozeß Heinrichs des Löwen“ und seine anschließende Verbannung�. Stand Heinrich zuvor auf dem Höhepunkt seiner Machtentfaltung, so mußte er sich nach Rückkehr aus seinem dreijährigen Exilaufenthalt in England weitgehend auf die sächsisch-nordelbischen Kernländer ursprünglichen Machtbereichs beschränken.� 

Bezüglich der Interpretation erlangen nun diese lebensverändernden Ereignisse eine immense Bedeutung, da sie nachvollziehbar mit einer Änderung herzöglichen Selbstverständnis einhergingen. 

Vor diesem Hintergrund entwickelten sich zwei konkurrierende Auslegungstheorien, basierend auf den Annahmen einer Früh- bzw. Spätdatierung, beide mit zahlreichen, mehr oder minder nachzuvollziehenden Argumentationsketten.� 

Den weiteren Ausführungen ist die Theorie der Spätdatierung zugrunde gelegt (1185 bis 1189)�. Wesentliche Konsequenz dieses Ansatzes ist, daß das Evangeliar Heinrichs des Löwen stärker im Sinne eines Zeugnisses der Stiftermemoria, denn als Ausdruck weltpolitscher Ideengefüge zu werten ist. 

Ein Stifter ging mit einer klösterlichen Gemeinschaft eine Art Vertrag ein, der letztere dazu verpflichtete, im Gegenzug zur Schenkung das Gedächtnis an den Stifter selbst oder seine Vorfahren durch Gebete für deren Seelenheil wachzuhalten. Diese Vergegenwärtigung des Sponsus konnte auf zweierlei Wege ihren Ausdruck finden; zum einen durch Namennennung der Toten (dokumentiert in den Libri Memoralis monastischer Institutionen); zum anderen in bildlicher Darstellungen, dem Memorialbild. Das Evangeliar Heinrichs des Löwen enthält nun zwei der Tradition bildlicher Darstellungen entsprechenden Miniaturen: das Widmungsbild und das sogenannte Krönungsbild, letzteres im Typus eines Herrscherbildes.

Für einen dem Anspruch auf Ganzheitlichkeit nachkommenden Interpretationsansatz stellt dies durchaus ein politisches Moment dar, aber darin erschöpft sich die Memoria keineswegs. Sie enthält außer politischer auch religiöse, rechtliche, wirtschaftliche, künstlerische und genealogische Elemente.  

Aus der Breite möglicher Behandlungsinhalte des Evangeliars habe ich das Widmungsbild ausgewählt. Aus der Vielzahl denkbarer Behandlungsaspekte sollen in der Lehrprobenstunde darin aufgehobenen Funktionsaspekte erschlossen werden. Ziel ist es, diese durch induktives Herangehen dem Widmungsbild zu entnehmen, das Bild also quasi auf seine Funktionsaussage hin zu untersuchen. Das Widmungsbild eignet sich besonders für dieses Vorhaben, da durch bildliche Darstellung von Sponsus und Sponsa funktionale Aspekte weitgehend induktiv erschlossen werden können. Alternativ wären die Aspekte auch anhand des Krönungsbildes zu erarbeiten, jedoch liegt hier eine weit komplexere Verwebung unterschiedlicher Funktionsaspekte zugrunde. Es treten neben der memorialen und liturischen Funktion besonders politische und genealogische Aspekte in den Vordergrund, die letztlich eine vom Bild ausgehende Erschließung erschweren (siehe Datierungsproblematik, Seite � SEITENREF zwei_Auslegungstheorien �4�). Zwar ließen sich einige Hintergründe sowohl des politischen wie des genealogischen Aspekts anhand des Widmungsgedichtes erarbeiten, letztlich wäre aber damit ein stärker deduktives Vorgehen vorgeprägt. Darüber hinaus ist die Ambivalenz in der politischen Aussage (weltlicher Machtanspruch und geistliche Krönung) möglicherweise verwirrend und nur auf der Grundlage profunder Vorkenntnisse sinnvoll zu bearbeiten.�  Bei der Entscheidung für das Widmungsbild spielt schließlich die Berücksichtigung der Altersstufe der Lerngruppe eine maßgebliche Rolle.

Unter allen Miniaturen enthält das Widmungsbild die engste Verknüpfung von Person und religiösem Motiv. Hier findet sich explizit der liturgische und damit auch rechtliche Funktionsaspekt der Stiftung verbildlicht. 

Das Widmungsbild ist zweigeteilt. Mittelpunkt des oberen Teils, der himmlischen Sphäre, ist Maria, in einer Mandorola sitzend, in ihrem Schoß das Christuskind in einem Rundbild. Flankiert wird sie von Johannis Babtista (dem Täufer) und Batholomäus. In ihrer linken Hand hält sie die Wurzel Jesse. Die Madonna ist als heilige Gottesgebärerin dargestellt (Sancta Theotocos). Die Heiligen zu ihrer Seite tragen auf Spruchbändern den Satz: Per nos fundantur vita qui nos venerantur (durch uns werden im (ewigen) Leben gegründet, die uns verehren), während das Spruchband der Maria mit den Worten Jesu lautet: Ad regnum vite me subveniente (kommt mit meiner Hilfe zum Reich des Lebens).

In der unteren Bildhälfte befinden sich von links: der Herzog, der hl. Blasius (seines Zeichens Patron der Braunschweiger Stiftskirche), der hl. Ägidius (seines Zeichens Patron des Braunschweiger Klosters) und die Herzogin. Heinrich der Löwe übergibt dem hl. Blasius ein goldglänzendes Buch (das Evangeliar), während Mathilde einen nicht deutlich zu erkennenden Gegenstand in Händen hält. Beide Heilige weisen nach oben, in die himmlische Sphäre, auf die Figur Marias mit dem Heiland.�

In dieser empfehlenden Weisung liegt der Schlüssel zur Erarbeitung funktionaler Aspekte. Durch die Stiftung bezeugen Heinrich und Mathilde nicht nur ihre Gläubigkeit und Verehrung, sondern ersuchen um Aufnahme ins Reich des Lebens. Sinnbezüglich lautet der Text Marias Spruchband Ad regnum vite me subveniente. Jesus spricht „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt; und wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben.“ [9, Die Bibel, Johannes, 11, 25]

So liegt in der Miniatur nicht nur ein nüchterner Dokumentationscharakter der großzügigen Schenkung zugrunde�. Vielmehr ist dem Widmungsbild ein primärer Zweck zu entnehmen: die Hoffnung auf Gegenleistung für eine auf weltlicher Ebene erbrachte Stiftung. In der Wiedergabe der Übergabesituation und der anempfehlenden Entgegennahme durch die heiligen Blasius und Ägidius manifestiert sich begründete Hoffnung auf Erlangen ewigen Lebens. Dies findet nachdrückliche Bestätigung im Text des Spruchbandes Johannis und Batholomäus: Per nos fundantur vita qui nos venerantur.

4	Lernziele

Lernziele der Stunde:		Die Schüler sollen:

Vorwissen durch Reproduktion sichern, das heißt sie sollen:

erkennen und formulieren, daß

die mitgebrachte Bibel gedruckt wurde;

es sich bei den enthaltenen Abbildungen um Kupferstiche handelt;

ein Buch aus dem 12. Jahrhundert nicht durch Druck mit beweglichen Lettern entstanden sein kann (Gutenberg);

beschreibend die Elemente des Widmungsbildes erfassen und bezeichnen, das heißt sie sollen:

Bildbestandteile durch Verwendung bekannter Fachbegriffe benennen;

dabei die Unterscheidung zwischen Beschreibung und Interpretation beachten;

den formalen Aufbau des Widmungsbildes erkennen und kennzeichnen;

Funktionsaspekte des Evangeliars Heinrichs des Löwen anhand des Widmungsbildes ermitteln und formulieren, das heißt, sie sollen folgende Einzelfunktionen dem Bild entnehmen sowie am Bild belegen: 

Die Dokumentation einer großzügigen Stiftung;

Vergegenwärtigung der Stiftung für die Nachwelt;

Die Anempfehlung Heinrichs und Mathildes durch Blasius und Ägidius an die himmlische Sphäre;

Die Hoffnung durch eine (weltliche und kostbare) Stiftung, geistliche Gegenleistung zu erhalten;

Die Hoffnung auf Erlangen ewigen Lebens;

5	Methodische Überlegungen

Ein wesentliches methodisches Anliegen der Stunde besteht in dem induktiven und vom Bild ausgehenden Moment. Da die Lerngruppe insgesamt als vergleichsweise leistungsfähig und -bereit eingestuft werden kann (vergl. Kapitel 2), soll in der Phase der Überlegungen zur Problemlösung den Schülern die Möglichkeit zur eigenständigen Problembearbeitung eingeräumt werden. Folgendes Vorgehen ist geplant:

Der Stundeneinstieg erfolgt anhand einer Familienbibel. Es ist ein Erbstück, gedruckt im Jahre 1641 in Nürnberg. Anhand dieses, nicht zuletzt durch seine Größe imposant erscheinenden Werkes, können die Schüler zunächst Vorwissen bereitstellen. Ziel dieses Einstiegs ist, den Schülern zunächst Möglichkeit zur Reproduktion zu geben, eventuelle Befangenheiten aufgrund der Lehrprobensituation können dadurch abgebaut werden. Zusätzlich können etwaig vorhandene, motorische Bedürfnisse (vorangegangenen Klassenarbeit, siehe Seite � SEITENREF Klassenarbeit �2�) mit einem „Defilee“ vorbei an der Familienbibel abgebaut werden. 

Alternativ bestünde die Möglichkeit, über einen Filmausschnitt einzusteigen, der die Versteigerung des Evangeliars in London vor Augen führt. Darin steht die Erwerbssumme von 32,5 Millionen DM eindrücklich im Vordergrund und würde vermutlich ein besonderes Interesse am Evangeliar hervorrufen (Titel des Films: „Das teuerste Buch der Welt“). Nach reiflicher Überlegung habe ich mich gegen dieses Vorgehen entschieden, da in diesem Falle nicht der historische Hintergrund zu Ausgangspunkt der Motivation erwüchse, sondern ein zeitgenössisches Interesse vordergründig und überproportional betont würde. Vielmehr ist streng zu trennen zwischen heutiger Rezeption und historisch begründeter Interessenslage. Die vordergründig evozierte Motivation zielte eben nicht auf die geplante Bearbeitungsfrage ab, schließlich würde sie möglicherweise falsche Vorstellungen historischer Gegebenheiten hervorrufen. 

Nach einer Überleitung zum Thema Handschrift soll zunächst das Bild, die Miniatur des Widmungsbildes im Vordergrund stehen. Verschiedene Gründe sprechen für die Wahl einer Diareproduktion. Weder Original noch Faksimile sind zu beschaffen, eine Farbfotokopie erreicht nicht zuletzt aufgrund geringer Größe weniger Präsenz als eine Diaprojektion. Wichtiger als eine Wiedergabe in Originalgröße erscheint mir in dieser Phase ein klares, gut zu erkennendes Bild. 

Die Phase des Einsehens, gefolgt von einer ersten Bestandsaufnahme, verfolgt zweierlei Sinn: zunächst wird das Bild zum Ausgangspunkt des weiteren Geschehens, ein Vorgehen dem im Kunstunterricht zentrale Bedeutung zukommt („Der Kunstunterricht hat das Wahrnehmen und Verstehen ... von Bildern ... zum Inhalt.“, [1, RRL, Seite 4]. Indem ich das Bild zum Ausgangspunkt weiterer Bearbeitung mache, möchte ich der methodisch induktiven Vorgehensweise den Weg bereiten. Darüber hinaus möchte ich durch die gezielte Aufforderung der Beschreibung die Schüler in der Trennung zwischen Beschreiben und Interpretieren üben. So vermute ich, daß in dieser Phase bereits erste Interpretationsversuche unternommen werden (vergl. Seite � SEITENREF frühe_Interpretation �1�). Erst anschließend sollen die „Daten zum Bild“ gegeben werden (siehe Anhang Tafelbild). Dadurch versuche ich die „Verlockung“ einer vorschnellen Interpretation herabsetzten. 

Es folgt eine zweite Erarbeitungsphase. Anhand im Bild enthaltener Namensnennungen sollen zunächst die Abgebildeten identifiziert werden, und - vorbereitend auf die Problemstellung - der formale Bildaufbau thematisiert werden (Zweiteilung in himmlische und weltliche Sphäre.) 

Überleitend zur Problemstellung soll der Sachverhalt der Stiftung angesprochen werden. Vor diesem Hintergrund kann die Problemformulierung erfolgen: „Heinrich der Löwe stiftete das Evangeliar für den Neubau der braunschweiger St. Blasius Kirche. Finde anhand des Widmungsbildes mögliche Gründe, die Heinrich zu diesem Geschenk bewegten.“� Anhand eines Arbeitsblattes (vergl. Anhang) haben die Schüler zunächst Gelegenheit, eigenständig problemlösend tätig zu werden. Zwar wäre hier der Einsatz von Farbfotokopien sehr schön, letztlich habe ich mich aber aufgrund der Kosten/Nutzen-Relation zugunsten von Schwarz/Weiß-Abbildungen entschlossen. Auf eine Diaprojektion verzichte ich in dieser Phase, da aufgrund der dazu erforderlichen Verdunklung die Bearbeitungsphase gestört würde. Unterstützend wird in dieser Bearbeitungsphase jedoch eine Farbfolie eingesetzt. 

Anschließend sollen die Ergebnisse zusammengetragen und an der Tafel fixiert werden.

Eine Zusammenfassung kann die Detailergebnisse auf ein allgemeines Niveau heben. 

Im Falle verbleibender Zeit können Ergebnisse durch das Widmungsgedicht bestätigt und/oder ergänzt werden (vergl. Anhang 3). Dazu ist eine Folie vorbereitet. 

6	Geplanter Unterrichtsverlauf



Lerninhalte -                                         nach Phasen geordnet�methodische                    Entscheidungen�LZ�Unterrichts-form�Medien��Einstieg Familienbilbel�Lehrer zeigt Bibel, Schüler stellen Vorwissen bereit�1.1.1

1.1.2

�LD�Bibel ��Überleitung zum Thema Evangeliar Heinrichs des Löwen�Handschrift wird thematisiert�1.1.3�eLG�-��Das Widmungsbild: einsehen�Reproduktion wird gezeigt�-�EA�Dia, -projektor��Beschreibung des Bildes�Schüler beschreiben�2.1

2.2�eLG�Dia, -projektor��„Rahmendaten“�Angeben zum Bild�-�eLG�Tafel��Erarbeitung II �Identifikation der Abgebildeten und formaler Bildaufbau �2.3�eLG�Dia, Tafel, OHP, Folie��Problemstellung: �Welche Hinweise gibt uns das Widmungsbild über die Funktion der Stiftung?�-�elG�-��Überlegungen zur Problemlösung�Schüler arbeiten am Bild�3.1

3.2

3.3

3.4�EA/PA�Arbeitsblätter (Anhang)��Sammeln der Ergebnisse�Schülerbeiträge werden gesammelt�3.1

3.2

3.3

3.4�lUG�Tafel��mögliches Stundenende��Widmungsgedicht�Bearbeitung des Gedichtes�-�eLG�OHP, Folie Kopie��7	Literatur
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� Daniels Benehmen sollte nicht als Renitenz ausgelegt werden, vielmehr vermute ich entwicklungspsychologische Ur�sachen für sein auffälliges Verhalten. Trotz mehrfacher Bemühungen meinerseits (intensivere Zuwendungen, persön�lichen Gesprächen etc.) ist es mir leider nicht gelungen, diesbezüglich eine Veränderung herbeizuführen. 

� Vgl. [2, Oerter/Montada, S. 310 ff]

� Dieses Thema wurde im vorangegangenen Haljahr sehr ausführlich behandelt, die praktische Aufgabenstellung zum Thema „mit ins zweite Halbjahr herüber genommen.“

� Es bleibt offen, welche Anteile direkt von Herimann stammen. Üblicherweise wurden die buchmalerischen Arbeiten der Miniaturen von anderen geleistet. Diese sind jedoch nicht namentlich genannt.

� Der Prozeß geht auf Auseinandersetzungen mit seinem Vetter, Kaiser Friedrich I., genannt Barbarossa, zurück. 

� Parallel zu diesen Vorgängen wurde die Übertragung süddeutscher welfischer Gebiete an die Staufer vollzogen.

� Im Rahmen dieses Entwurfes lassen sich diese nicht darlegen. Siehe u.a.[4], [5], [6], [7], [8].

� Als gewichtiges Argument dieser Sichtweise wird neben vielen anderen das folgende genannt: Auf der Grundlage ikonographischer Aspekte kann davon ausgegangen werden, daß das Evangeliar in direkter Nähe zur Weihe des Braunschweiger Marienaltars zu sehen ist. 1966 wurde in diesem Altar ein Reliquiengefäß entdeckt, dessen Inschrift die bis dahin umstrittene Datierung der Altarweihe auf das 1188 festlegt. 

� So ist zwar grundsätzlich dem Krönungsbild eine Herrschaftsmotivation zu entnehmen, diese ist jedoch genealogisch motiviert, d.h. keine Krönungslegitimation aufgrund königlicher Stiftertätigkeit, sondern aufgrund kaiserlicher Abstammung (vergl. Widmungsgedicht).

� Die ikonologische Problematik des Marientopos ist hier bewußt ausgeblendet, da keine Unterrichtsrelevanz besteht.

� Die Dokumentation ist durchaus vergleichbar beispielsweise einer neuzeitlich medial ins Bild gesetzten „Scheckübergabe“ (z.B. in der NWZ).

� Die Formulierung der Problemstellung entstand aus der Ambivalenz altersstufengemäßen Wortgebrauchs und sachlicher Korrektheit.
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